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Reha für Rhein und Co
Bagger statt Skalpell, Landkarte statt Röntgenbild: Auch wenn sich Methoden und Instrumente 
 unterscheiden – es gibt Parallelen zwischen der Behandlung von Patienten und den aktuellen  
Massnahmen im Schweizer Gewässerschutz. Dank umfangreichen Revitalisierungsprojekten werden  
in den kommenden 80 Jahren 4000 km stark begradigte Fliessgewässer wieder naturnäher.

Christine Weber, Biologin, Dr. sc. nat., Leiterin Programm Fliessgewässer Schweiz; Julian Junker, Biologe,  
Msc, wissenschaftlicher Mitarbeiter, Eawag: das Wasserforschungsinstitut des ETH-Bereichs, 6047 Kastanienbaum

Gut 65 000 km lang ist das Gewässernetz 
in der Schweiz und sehr vielfältig, umfasst 
es doch steile Wildbäche, glasklare Gie-
ssen und verzweigte Talflüsse (Abb. 1). Die 
meisten dieser Gewässer sind sehr dyna-
misch. So zerstören und schaffen Hoch-
wasser Lebensräume, etwa indem sie 
Kiesbänke abschwemmen und das Kies 
andernorts wieder deponieren. Fische, 
Insekten und Uferpflanzen haben sich an 
diese Dynamik angepasst, ja, viele Tier- 
und Pflanzenarten sind sogar von ihr 
abhängig. Insgesamt gehören Flüsse und 

Bäche zu den artenreichsten Ökosystemen 
der Welt.

Anamnese

Der Mensch nutzt die Fliessgewässer seit 
Jahrhunderten zur Trinkwassergewin-
nung, Wasserkrafterzeugung oder Abwas-
serableitung. Fliessgewässer erbringen 
also wichtige Leistungen für unser Wohl-
ergehen. Auch baulich hat der Mensch 
eingegriffen: Um Land zu gewinnen oder 
zwecks Hochwasserschutz zwängte er vie-

le Flüsse in enge Kanäle mit befestigten 
Ufern. Die intensive Nutzung hat ihre 
Spuren hinterlassen. Abfälle und Schaum-
kronen, die noch bis in die 1960er Jahre 
viele Schweizer Fliessgewässer prägten, 
gehören heute zwar der Vergangenheit 
an – dank den grossen Anstrengungen in 
der Abwasserreinigung und dem Gewäs-
serschutz. Andere Beeinträchtigungen 
bleiben aber bestehen. So weisen im 
Schweizer Mittelland rund 46 Prozent 
oder 7360 Kilometer der Gewässer eine 
naturferne oder künstliche Struktur auf 
[1]. Über 101 000 künstliche Abstürze von 
mehr als 50 cm Höhe zerstückeln das 
Fliessgewässernetz. Rund 125 Speicher-
wasserkraftwerke produzieren künstliche 
Schwankungen in Abfluss und Tempera-
tur [2]. Und auch neue Belastungen treten 
auf, so z.B. Mikroverunreinigungen.

Diagnose

Wie wirken sich diese Beeinträchtigungen 
auf die Fliessgewässer, ihre Dynamik und 
ihre Bewohner aus? Die kanalisierten 
Flüsse sind aufgrund von Verbauung und 
Eintiefung meist kaum mehr mit ihrem 
Umland vernetzt (Abb. 2). So sind seit 1850 
gut 90 Prozent der ursprünglichen Auen 
der Schweiz verschwunden [3]. Diese viel-
fältigen Lebensräume an der Schnittstelle 
zwischen Land und Wasser machen nur 
noch ein halbes Prozent der Landesfläche 
aus, beherbergen aber die Hälfte der ein-
heimischen Pflanzenarten. Auen sind 
also Hotspots der Biodiversität! Die Zerstü-
ckelung der Gewässer mit künstlichen 
Abstürzen verunmöglicht die Wanderun-
gen vieler Wasserlebewesen, sei es entlang 
des Hauptgewässers oder in die Zuflüsse. 
Dies alles sind Gründe, warum sich über-
durchschnittlich viele Flussbewohner auf 
den Roten Listen der gefährdeten Tier- 
und Pflanzenarten finden. So sind acht 
der ursprünglich 55 einheimischen Fisch-
arten der Schweiz bereits ausgestorben Abb. 1: Fliessgewässer sind dynamische und sehr artenreiche Lebensräume (Fotos: Ch. Weber).
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und nur 14 Arten gelten als nicht gefähr-
det [4]. Aber auch für den Menschen wich-
tige Ökosystemleistungen sind von den 
Eingriffen betroffen, etwa die Versorgung 
mit Trinkwasser oder der Hochwasser-
rückhalt.

Behandlung
Raum sichern, revitalisieren, Wasserkraft 
sanieren – mit diesen drei Schlagworten 
lässt sich die revidierte Gewässerschutzge-
setzgebung in der Schweiz zusammenfas-
sen. Seit gut drei Jahren ist sie in Kraft. 

Angestossen hat die Gesetzesrevision eine 
Volksinitiative des Schweizerischen Fi-
schereiverbands und der Umweltverbände. 
Das revidierte Gesetz verlangt von den 
Kantonen, dass sie: 
• den Raum sichern und extensiv bewirt-

schaften, den ein Gewässer für seine 
natürlichen Funktionen und zur Ge-
währleistung des Hochwasserschutzes 
braucht (bis Ende 2018). 

• 4000 km stark beeinträchtigte Fliessge-
wässer in den kommenden 80 Jahren 
revitalisieren (Abb. 3). Dazu werden z.B. 
in kanalisierten Gewässern die Längs-
verbauungen entfernt und dem Fluss 
Platz zur Eigenentwicklung gegeben. 
Oder es werden eingedolte Bäche ans 
Tageslicht zurückgeholt. 

• die negativen Auswirkungen der Was-
serkraftnutzung beheben (bis 2030). 
Dazu gehört z.B. die Wiederherstellung 
der Fischwanderung an Kraftwerksan-
lagen mittels Hilfen beim Fischauf- 
und -abstieg.

Zur Erfüllung dieser Ziele stellt der Bund 
jährlich um die 110 Millionen CHF zur 
Verfügung, dazu kommen Mittel der Kan-
tone und Gemeinden. Um die Revitalisie-
rungs- und Sanierungsmassnahmen 
umzusetzen, sind interdisziplinäre Teams 
nötig, in denen Fachleute aus Wasserbau 
und Ökologie eng zusammenarbeiten. 
Zudem ist es wichtig, dass die lokalen Nut-Abb. 2: Der Mensch nutzt die Fliessgewässer und ihr Umland vielseitig (Fotos: Ch. Weber).
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zer mit ihren Anliegen von Beginn weg in 
den Planungsprozess einbezogen werden.

Rehabilitation

Der Bagger ist weg, die lokale Bevölkerung 
begeistert. Ist das Revitalisierungsprojekt 
also ein Erfolg? Das hängt von den gesetz-
ten Zielen ab. Diese lassen sich mit geeig-
neten Messgrössen oder Indikatoren über-
prüfen. Sollte die Revitalisierung bei-
spielsweise die Vernetzung mit dem Um-
land verbessern, dann lässt sich die Länge 
der Uferlinie messen – je länger sie ist, 
umso stärker sind Wasser und Land ver-
zahnt. Rezeptartige Bewertungen sind 
aber nicht möglich. Vielmehr gilt es sorg-
fältig abzuklären, welche Bedingungen 
man in einem vergleichbaren naturna-
hen Gewässer erwarten würde. Dazu bie-
ten historische Landkarten oder Aufzeich-
nungen an unbeeinflussten Gewässern 
Vergleichswerte.
Bäche und Flüsse können sehr schnell auf 
eine Revitalisierung reagieren, so z.B. im 
Aargauer Wildibach [5]. Innert weniger 
Monate wanderten über 24 verschiedene 
Fischarten in das neugeschaffene Seiten-
gerinne der Aare ein und pflanzten sich 
teilweise auch bereits fort. Zum Vergleich: 
In der Aare im gesamten Kantonsgebiet 
werden 32 Arten gezählt! Auch im Liech-
tensteiner Binnenkanal verlief die Wieder-
besiedlung nach Revitalisierung und Be-
hebung einer Wanderbarriere relativ 
schnell. Innerhalb von knapp vier Jahren 

erhöhte sich die Fischartenzahl dort von 
sechs auf 16 Arten. In unseren seit Jahr-
zehnten stark genutzten Gewässern 
braucht die Entwicklung hin zu einem 
naturnäheren Zustand aber oft deutlich 
mehr Zeit als in den zwei geschilderten 
Fällen. Beispielsweise können flussab-
wärts liegende Wanderhindernisse die 
Wiederbesiedlung eines revitalisierten 
Abschnitts weiter beeinträchtigen.
Ungeachtet der ökologischen Entwick-
lung: Die Bevölkerung nutzt revitalisierte 
Flussabschnitte meist gerne zur Naherho-
lung und Entspannung. Man darf also 
sagen: An einem erholten Fluss lebt ein 
erholter Mensch! ■
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Abb. 3: Revitalisierte Abschnitte an Rhone, Emme, 
Simme und Aare (Fotos: Ch. Weber).
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